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Das XII. Capltel.
Zu welcher Iahrs-Zeit und Stunde des
Tages ein Ehemann seine Frau verliebt küssen

undcareMren,undauffwas Arter sie lleb
haben möge?

AU Vollziehung der Liebes-Befehle werden
«) starckePelsonenerfordert, allzu junge Leute
sind zu weich, und die Alten zu schwach, deren zu
gehorsamen. Ein mlllelmaßigesAltervon2s.
biß auffdas 4s.Iahr wird wohl das geschickteste
sevn, sich völlig loß zu wickeln. D«e Gewohnheit
ist nach der ^eckcorum Ausspruch gleichsam die
andere Natur; so lehret es auch dleElfahrung,
daß diejenige, welche zu dieser Lledes-Lust sich ge,
wehnet, viel weitere Ou5u«^enerZric,n,z haben,
als diejenige, welche selten darzu kommen.

So sind auch die Jahres-Zenen nichtüber-
ein, eine Frau zu care/liren, des Sommers Hetze
enernret uns bermasscn, daß wir hemach offt
lange hernach nicht in dem Stande sind, den L>e-
bes-Kampff mit Lust wieder an zu treten. So
wird auch die Hltze des Iulii und August« unsere
nalülllcheWarme sehr darnieder schlagen,indem
sie alle Glieder abmaltet. Sie schaffet viel Gal¬
le und machet uns matt uno schlaftrig, und ob
wirsgleich einmal gewaget,und der Frau Zrarili.
ciret,so wird doch bald das poemcere erfolgen.

Im Sommer sind zwar die Welderchen viel
verliebter, alszur andern Iahres,Zeit, mdem
ihr kaltes und feuchtes ^em^eramenc durch der
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SonnenHihe «mperiret wird, ihreLlebes-Gan-
ge sind offen, und ihre Kumor« viel aötiver.
Der Herbst ist vor die Manns- Personen am be¬
quemsten, und zu exerciren; ob schon die Lufft
warm und trocken ist, so ist sie doch remperirr
durch die frischen Nachte. E«n Mann ist zu der
Zeit nicht allzu sehr erhitzt, und seine natürliche
Wärme ist viel starckcr; Die Zerstreuung der
Lebens'Geister dsglebtsich nicht so geschwinde,
weil die Schweiß-Löchernicht so offen sind. Der
Lvinter fft an sich selbst unbequem, indem wir
durch die äusserllche Kälte lebendig gerühret seyn.
Wir zeugen viel pituiram und Ouclirälen, und
vb wlrgleich natürliche Wärme haben, so unter«
lassen wir dennoch nicht bey dieser Zeit des Jah¬
res eben so verdrossen und faul zu sevn,als bey der
andern.

Der Frühling machet unscüouraZ« undHertz,
hafftigkeit, es fehlt uns weder an ciilpulinon noch
Kkreri» der Liebe zu gehorsamen, wir haben
Bmtgenug, uns in Liebe zu exerciren, und den¬
noch Kraff« zu erhalten. Alle Creaturen blasen
uns gleichsam die Liebe ein , und ist fast keines/
welches sich nicht be» dieser schönen Mayen, Zeit
«rellirte. Man hält davor, daß die Kinder, so
imMäp-Monatgebohren, entweder alberoder
schwachen Verstandes werden, aus Ursache,weil
man mit allzugrosser Hitze und Gewalt darauff
loß gehet/)aher die zu der Zeit concipirle Kinder,
allzumilchwillig,leohafft und leichtsinnig Heraufs
wüchsen. So bleibet es dvch dabep, daß der
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Frühling die anmuchigste und beste Zeit sep, seine
Frau vergnügt zu umsahen.

Alle unsere Schwachheiten, so wir von der
Liebe empfinden,rühreneinzig und allein von den,
rxceKher, wenn wir uns darinn übernehme!,,
und dieser Lusmißbrauchen. Weder derUag,
noch die Nacht/ Morgen oder Abend verursachest
uns einige Ungelegenhelt die Frau zu carelNren,
wenn wir es nur wohl einrichten/ und derMagen
nicht allzu voll oder allzu leer ist, maffen dasjeni¬
ge, was nach dem Gesetz der Natur geschiehet,
uns nichts Übels cauliret, wenn wir in der»
Schmucken bleiben.

Einige glauben, daß die beyTage gepflo¬
gene Liedes- Lust unsem Leid schwäche und er-
schdpsse, denn es tonten wegen der andern tägli¬
chen Botinnen die verlohrneKräffte durch dieRu»
he nicht reltauriret werden. Andere hingegen
meynen die Morgcn-Slunde sey vor andern de»
qvem darzu/UnsereKrässce waren nicht mehr ver-
lyeilet/ unser Magen hätte nun die Speise ver¬
dauet , die Lebens-Geister vermehret/ und unsere
Ledens-Gelsterverstärcket. Und dieses ist/ was
Nippocrarez befiehlet: Daß mannehmlich/die
Gesundheit zu erhalten, vor Essens und vor dem
Schlaf/ die Frau nicht careMren solle.

Die Wahrheit zu gestehen/ so kommet die
Morgen-Röthe mit dem Frühling überein, unl>
scheinet zur Zeugung die beste Zeil zu seyn. Denn
wenn eine Manns-Person seine Liebste mit voller
Lust umsähet, und darauff wieder ein wenig ein-
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schläffet, so reltauriren sich seine verlvhrneKläff-
te hinwiederum, und heilet die erlittene Maltig-
keil. Der Mann gehet zu seinen ordentlichen Ge-
schafften, hingegen das Weib mag noch em we¬
nig luhen/dasjenige/was ihr derMan anvertrau»
et, desto besser zu beHallen. Allein es befindet sich
zu der Zeit in unserm Magen lauter picuita. wel¬
ches der letzte Rest unserer Mahlzeit ist, daher»
die Vleclic, nicht unrecht rächen.des Morgens ein
wenig messen,damit durch dieckßeNion.welche
durch die genommene alimenta geschieh« , der
Magen von dem Unflat!) entlediget werde, wel¬
chen wir im Schlaffe gesammlet, und desto rei¬
ner und lediger sey, dasjenige zu empfangen, wel¬
ches wir lhm zur Mittags'Zett geben wollen.

Die Mattigkeit werden wir alsobald em¬
pfinden, wenn wir ein Weibes-Bild mit leeren
Magen umfassen, wir werden laß und schwach
durch diese Erschöpffung derKreffte; Die Le-
bens-Geister haben wir verlohren, und finden
nichts solche so geschwind zu ersetzen.

Endlich die auffgeworffene Frage zu erör-
tern,so sage ich frey,daß weder Tag nochStunde
zunblerviren sey,seine Frau verliebt zu bedienen,
fondern man muß nur seine selbst eigene Oilpol».
rion oblcrviren, wenn wir nehmlich zur Liebe Ni-
mulirel werden. Wenn wir Haupt-Schmertzen
empfinden, oder uns die Nieren drücken, wir sind
verdrüßlich etwas anzugreiffen, und ist lang, daß
wir d,e Frau Nicht angesprochen, alsden mag ein
Mann seine Frau wohl «reMreN/derMagen sey

voll
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voll oder leer. Man vergnüget sich, desjenigen
sich zu emüdrigen / was uns bißher beschweret.
Doch ist zu oblerviren, ob sich etwan die Nacht
durch verliebte Träume dieNamr selbst entledi¬
get, und durch pollutilln« uns desjenigen Pub
vers beraubet/welches wir bey brünstiger Umar¬
mung hatten verschiessen sollen, dadurch den an¬
dern Morgen nichts mehr übrig haben, sie völlig
zu vergnügen. Wir müssen auch dahin sehen,
daß wir uns nicht durch falsche Opimunen ein»
schläffern und bereden lassen, wenn wir etwan
matt sind,daß es allemal von überfiüßigem Saa-
wenn herrühre, und wenn wir uns dlesemnach an
dieWeiber anfügen.so werdenwir genug zu lhun
haben, die begangene Fehler zu verbessern, und
vorige Krafftewieder zu erlangen.

Mich deucht weit dienlicher und nützlicherzu
seyn, der Liebe zu gehorchen, wenn die erste vige»
lUon des Magens vorbep, und die andere ange¬
het, denn da hat der Magen verdauet, und die Le¬
ber und andere vihera heben an den neuen cb/-
lum in Blut;,, verwandeln , unser Gehirn em¬
pfählt neue lpiriruz. welche auch ohn Unterlaß zu
unfern Oeburts-Gliedern eilen, und dieselben
hart und ste»ff machen, und so wir/a beym »Nu
venereo etwas verliehren, so ist die Natur al»
sobald beschäffliget, den erlittenen Berlustzu er¬
setzen.

In Tag und Nacht sind zmey Zeiten, die
Frau zu lieben sehr narabei, nemltch 4. biß s.
Emden nach der Miltags-Mahlzeit, und 4. biß

O 3 s.Slun-
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f. Stunden nachdem Abend-Essm, denn zu der
Zeit sind wir auffgemuntert,unserMagenist nicht
allzu voll, und nicht allzu leer, wir haben zu der
Zelt uns wegen LmKraMrung der Weib« keines
Schwindels zu befahren, sondern wir empfinden,
dadey ein sonderliches Vergnügen. Doch wolle
ich anoey keinemManne rachen,seine Frau zu ca.
«Mren, wenn er Ader gelassen, oder wenn er von
einer Kranckheit kaum genesen, wo er nicht in ein
Keciäiv verfallen will.

Iedennoch witd ein Mann die Drucken
der Liebe meiden, so viel er kan, es gehören star-
cke Leute darzu; schwerlich wird einer ftme Frau
über 4. biß s. mahl emdrMren tonnen, weiches
doch ein grosse!,' TxceK ist, denn unsere 5piriru5
werden allzusehr cliMpiret, und wir tragen die
grösten Kranckhetten davon.

Die Weiber wissen weit besser, wie, und
auff was Are man sie verliebt umarmen könne,
und worin« die rechte LleKs-VergnügunZ beste¬
he. Ihre PMon ist viel hefftiger und dauerhaff-
ter als die unsrlge. Ob sich auch gleich etliche
von denen poümren derLleoe zu reden,unlerstau-
den, und auff das schönste in Kupffer stechen las¬
sen , so will versichern, daß die Weiber davon die
meiste Lust empfinden, und den glücklichenAus¬
gang zu gewarten haben. Käyser NKerius hat
solcher polimren zwolffe um seinen Saal herum
abmahlen lassen.

Ein und andern Geschlechle hat es die Na¬
tur gelehret, wie sie sich velmehren sollen. Wir

Men-
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Menschen sind nicht gewöhnet, von unten zu uns
zu caressnen wie oie Igel, well wir durch diese
Politur uns der (Feneration widersehen, und die
Glieder schwächen, unsere Knie zitlern,die Augen
verdunckeln, und die Hüfften leiden Roth. Der
Saamen, welchen wir der Frau communiciren,
kan nicht hinein fallen, und der Halß her weibli¬
chen Schaam ist allzu sehr zusammen gedruckt,
wenn ma»isie also liebet; Weswegen auch wohl
das Sprüchwort mag entstanden seyn: in Nanclo
non cc>ncjpirur.

Hier sollen billig alle Polituren in Kupffer/
oder säubern Holtzschnitt gesehen werden,welche
die ^loyliH 5ißX2 und andere beschreiben; ans
demzumAbscheu.wie schandlich es vor Christli¬
che Maner und Weiber sey,sich solcher unordent¬
licher Welse zu bedienen; ingleichenzu sehen,wel-
che vor die beqvemste und nicht allzu sündlichste zu
halten sey,auch der Frau selbst zu v«wehren,wcii
sie voller Brunst, von ihrem Manne eine unge¬
wöhnliche Politur sie zu lieben, begehren wolle.

Im sitzen wollen sich unsere verliebten Glie¬
der auch nicht allzuwohl ineinander schicken,denn
der Saamen wird nicht gantz empfangen, ein
vollkommenes Kind zu verfertigen. Der Mann
soll des Weibes Haupt seyn, und wülde es ihm
nbel anstehen, sich auff solche liederliche Alt sei«
nem Weibe zu submittlren.

Die gemtineste und zugelassenste unter al¬
len ist, wenn man sich von fornen zu «relliret,
und Mund auff Mnd leget. Solle aber ein

O 4 Man»
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Mann einen allzugrossen und starcken Lelb haben,
und das Weib wäre sehr zart, so handelt er nicht
unrecht,wenn er seine Frau von der Seiten zu lie¬
bet, wie die Füchse. Die ?«s>rur von hinten zu,
ist eben die beste und zugelassenste mcht, wenn
nicht solcher diejenigen, welche chre Begierden
nicht zähmen können, bey ihren hochschwanger»
Weibern sich bedienen. Es weiset aber die üna-
romie, wle die Gebährmutter zur Empfängniß
viel besser ltege,wenn eine Frau auffHänden uno
Füssen stehet, als wenn sie auff den Rücken lie¬
get, der Grund der Mutter istviel niedriger als
das Mundloch, und darffman den Saamen nur
gleichsam hinein fallen lassen, so erlanget er den
zur (iLnerarion cleNinircen Ott. Diese poluur
«st die aller natürlichste, aber mit der wenigsten
Wollust versehen.

Solte nun eine Frau einen allzu starcken
und fetten Leid haben, oder hoch schwanger seyn,
welches alles sich der Annahung der Frauen wie-
dersetzet/sollwan denn solchePersonen voneinan¬
der scheiden ? Ich sage nein, zumalen, da die Ge-
setze,ja die heilige Schlifft selbst, deyderseits Ehe¬
leuten hart Zebeut.einanderdie schuldigeFreund-
schafft zu leisten; jedoch aus veyder Bewilligung.
Wenn nun die Frau sich vor ihrenMann erkläret,
wie hefflig sie ihn liebe,so ublißilen ihn dieGesetze,
derFrau zu wlllfahren,de?Zlelchen auch derFrau,
wenn dem Manne ein Zpperic ankäme. Wer
wolle die Politur von hinten zu einemMannever«
wehren, seine Lust zu dampffen, seine schwangere

Frau
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Frau von hinten zu zucareluren,alsdaß er sich auf
solche mit Gewalt lege, und das Kind, so baldge-
bohren werden soll,in Mutterleibe erdrücken,oder
soll er unterdessen l^irreilen suchen? Bey dieser
Positur leidet vielmehr der Rückgrad d«e Stoffe,
als der Bauch. Und dieser haben ihrer viele bey-
gepachtet, und viele lrifftigeKation« angefüh-
ret. Auch haben die Arabischen Kteckci.Uieron/.
MU8 Klercull2li8,HZinetH und andere solches be¬
hauptet. Durch diese Politur von hinten zu wird
die Frau viel genauer an den Mann gedrucket,
und dessen Ruche dringet biß an den Hefft in die
Schaum hinein,vornehmlich, wenn sie ein wenig
gebückt lieget, und wenn sie unfruchtbar, wird sie
hierdurch befeuchtet. Ist dahero wohl zugelassen,
seine Frau zu carelKren wie man kan, wenn nur
dleWollustnlchtsoexceMflst, daßunsereGe-
sundheu darüber in Schaden komme.

Das Xlll. Capitel.
Von denen Zeichen der gegenwärtigen

und verlohrnen Iungferschafft.
c>N diesem Capitel werden wir bloß von der
") VirzmitHte natural!, oder leiblichen Jung-
ferschaft «lwas abhandeln. Es kan aber dieIung«
fersthafft unter allen Standen des Lebens, vor
den ersten und vornehmsten mitgerechnet wer¬
den; Sie ist eine schöne Blume, eine Zierde der
Sitten, das Band der Schamhafftigkeit. Sie
ist denen besten unbekannt; Eine anmuthige
Lust umgiebet sie, eine gemäßigle Hitze erhält sie;
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